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Der ſozialdemokratiſche Parteitag
iſt am Sonnabend geſchloſſen worden. An anderer Stelle
der vorliegenden Nummer wird ausführlich Bericht über die
letzte Sitzung erſtattet. Heiß, ſehr heiß ging es manchmal
her und das Duell zwiſchen Bebel und Schippel mag auf die

Fernſtehenden den Eindruck gemacht haben, als ob das Ge-
füge der Einigkeit unſerer Partei in allen Fugen krache. Aber
ſchon die Neuwahl des Parteivorſtandes ergab, daß dieſe
Meinung eine durchaus irrige iſt. Obwohl die Delegierten
mit dem Auftreten Bebels gegen Schippel nicht einverſtanden
waren, und bei geeigneter Gelegenheit auch unverhohlen dieſes
Urteil zum Ausdruck brachten, wurde Bebel doch faſt ein
ſtimmig mit 200 von 205 gültigen Stimmen wieder zum
Vorſitzenden des Parteivorſtandes wiedergewählt, und Singer
traf in ſeinem Schlußworte den Nagel auf den Kopf, als er
ſagte, bei allen Meinungsverſchiedenheiten über die einzu
ſchlagende Taktik möchten die Gegner ſtets deſſen eingedenk
ſein, daß im Kampfe gegen ſie die vollſte Einmütigkeit in
der Partei herrſcht.

Keiner der zahlreichen Gäſte des Parteitages, unter denen
ſich Geiſtliche in bemerkenswerter Anzahl befanden, wird eine
andere Empfindung gehabt haben, als die, daß das ſcharfe
Aufeinanderblitzen der Geiſter ein Beweis größter innerer
Stärke, nicht aber der Schwäche geweſen iſt. Welche
andere Partei kann ſich rühmen, vor breiteſter Oeffentlichkeit
ihre Beratungen zu führen gleich uns Welche andere Partei
dürfte es wagen, auch ihre intimſten Angelegenheiten vor
aller Welt zu beſprechen wie wir Weil bei uns die Perſon,
und ſei ſie die der hervorragendſten und verdienſtvollſten
Führer, zurücktritt hinter die gemeinſame Sache, wird die
innere Einmütigkeit, das Bewußtſein, gemeinſam einer Jdee
zu dienen und für ſie zu wirken, nicht berührt durch perſön
liche Differenzen.

Als die Freiſinnigen voriges Jahr in Eiſenach ihr Partei
programm berieten, geſtatteten ſie nicht einmal allen Jour-
naliſten Zutritt, ein gleiches thaten die ſüddeutſchen Demo
kraten vor einigen Wochen in München. Jn Breslau waren
dagegen Berichterſtatter für Zeitungen aller Parteien vor-
handen, ohne daß ſie im geringſten einer Zenſur unterworfen
worden wären. Allerdings wird dieſe Großmut von einigen
Kämpfern für Sitte und Anſtand mißbraucht, aber das kanu
und wird unſere Partei nicht abhalten, auch in Zukunft ihrem
Grundſatze treu zu bleiben.

Die Partei wird ſoeben wieder in heftigſter Weiſe ange-
griffen; alle Hunde ſind wider ſie losgelaſſen, und trotzdem
beratet ſie drei Tage lang mit tiefem Ernſte und größter
Gründlichkeit einen wichtigen Programmpunkt. Schwere ge-
ſellſchaftliche Probleme werden erörtert; die Vertreter des
Proletariats pflegen unter dem Kugelregen der Gegner in
ernſter Ruhe ihre Beratungen. Welche andere Partei beſäße
hierzu die Kraft

Männer der Wiſſenſchaft können nicht ſachlicher prüfen,
wie hier die Arbeiter. Und wieder hat ſich auf dem Bres-
lauer Parteitage gezeigt, daß in der Sozialdemokratie alle
Strömungen der Kultur zuſammenfließen, daß alles, was

r
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Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

„Hab' ich's nicht geſagt flüſterte Maheu, „eh' man ſich's ver
ſieht, aus dem Fußboden hervor.“ſteigen ſie plötzliPaul Regrel, der Neffe des Herrn Hennebeau, war ein junger
Mann von ſechsundzwanzig Jahren, ſchlank und hübſch, mit
lockigem Haar und ſchwarzem Schnurrbart. Mit ſeiner ſpitzen
Naſe und ſeinen lebhaften Augen ſah er liebenswürdig aus und
ſchlau wie ein Wieſel; doch in ſeinem Umgang mit den Arbeitern
war er von kalter, ſchneidiger Autorität. Er ging wie ſie gekleidet,
war ſchwarz wie ſie, und um ihnen Reſpekt einzuflößen, zeigte er
bei jeder Gelegenheit einen unbezähmbaren Mut, kletterte durch die

efahrvollſten Stellen der Grube und war bei jedem Erdſturz und
hel jedem ſchlagenden Wetter der erſte am Platz.

v ir find zur Stelle, nicht wahr, Danſaert fragte er ſeinen
egleiter.

er Oberaufſeher, ein Belgier mit fleiſchigem Geſicht und großer,
ſinnlicher Naſe, antwortete mit übertriebener Höflichkeit im Tone:

„Ja, Herr Negrel, hier iſt der Mann, den man heute früh auf-
genommen hat.“

hinab, wo ſich die Arbeiter beBeide kletterten in den Fang ffanden. Man rief Stephan. Der Jngenieur hob ſeine Lampe
und betrachtete ihn ſtillſchweigend.

„Es iſt gut,“ ſagte er endüch, „aber ich habe es nicht gern,
wenn man Unbekannte von der Straße auflieſt; daß es nicht
wieder vorkommt!“

freien Lande lebt und ſein Glück findet.

Käthen mit gebeugtem Haupte reſigniert bote hen Wie war es

Und ohne den Erklärungen Beachtung zu ſchenken, welche man
ihm über die Dringlichkeit der Arbeit gab und über den Wunſch,
die Mädchen durch Männer zu erſetzen, betrachtete er die Decke,

Häuer ihre Jnſtrumente wieder ergriffen hatten.
ötzlich rief er:
„Sagt mal, Maheu, ſeid Jhr nicht recht geſcheit? Das bricht

u ja alles über dem Kopf zuſammen
„O, das iſt ſolid!“ antwortete Maheu.
„Solid? Der Stein ſenkt ſich ja bereits! Von zwei zu zwei

Meter Far Jhr, als wenn's Euch leid wäre um's Holz Jhr
e doch alle dieſelben: lieber laßt Jhr Euch die Schädel zer

ehe Jhr die notwendige Zeit auf's Zimmern vev-

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

echte Wiſſenſchaft iſt, in ihrem Lager ſteht. Thörichte Geg-
ner höhnen uns, weil der Parteitag das Agrarprogramm
verworfen hat. Die bürgerlichen Parteien verſtehen freilich
nicht den blutigen Ernſt, womit die Arbeiter ihr Programm
feſtlegen ſie begreifen nicht, daß die Sozialdemokratie trotz
möglicher äußerer Nachteile kein Wort in ihr Programm
aufnimmt, von dem ſie nicht felſenfeſt überzeugt iſt, daß es
zum Endziele führt und den Charakter des proletariſchen
Klaſſenkampfes nicht vermiſcht.

Als die übergroße Mehrheit der Delegierten das Agrar-
programm verwarf und nicht einmal dem Vermittelungs-
antrage, die Entſcheidung zu vertagen, zuſtimmte, wußte ſie
ganz genau, welche bedenkliche Waffe ſie damit ihren ver-
logenen Gegnern in die Hand drückte ſie wußte, daß von
ihnen für die Ablehnung ganz andere Gründe geltend ge-
macht werden als die, welche maßgebend waren; ſie wußte,
daß man zu den Kleinbauern ſagen wird: „Seht die Sozial
demokraten! Sie haben kein Herz für euer Elend!“ Aber
auch dieſe in ſicherer Ausſicht ſtehende Verleumdung konnte
die Mehrheit der Delegierten nicht einen Augenblick hindern,
ſo zu ſtimmen, wie ſie es für recht hielt. Nebenbei mag
hervorgehoben werden, daß die volle Verneinung der Vor-
ſchläge erfolgte, obwohl ſo verdienſtvolle Genoſſen wie Lieb-
knecht und Bebel für das Programm eintreten. Dieſe That
ſache mögen vor allem diejenigen beherzigen, die ſo gern
von dem ſozialdemokratiſchen „Stimmvieh“ reden, das willen
los ſeinen Führern folge.

Die ernſten Debatten über die Agrarfrage werden tiefe
Furchen ziehen auch die grimmigſten Gegner müſſen ſich
vor der ernſten Arbeit beugen, und köſtliche Frucht wird ihr
erſprießen. Die geſamte politiſche Welt hat erwartungsvoll
auf den Parteitag geblickt; er hat die Erwartungen nicht
getäuſcht.

Und ſo wird die proletariſche Arbeiterpartei, unbeirrt um
alle Anfeindungen und Verfolgungen, ihren Weg gehen in

beſteht als in Deutſchland.

iſt, noch viel weiter wie unſer Agrarentwurf.

Etwas

dem Bewußtſein für die heilige Sache des Volkes zu
wirken, das Elend, das durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaft
gekommen iſt und ſtetig vermehrt wird, zu mindern, bis wir
endlich der Tag erſcheinen wird, an dem ein freis Volk im

Hoch die internationale Sozialdemokratiel!

Sozialdemokratiſcher Parteitag zu Breslau.
5. Verhandlungstag, am 11. Oktober.

Den Vorſitz führt Singer.
Begrüßungen liegen von verſchiedenen Orten vor, darunter von

Großenhain.
Der Vorſitzende verlieſt mehrere Abänderungsanträge zum An-

W gFutsty und Genoſſen. (Ablehnung des Agrarent-
wurfes.

Das Schlußwort erhält
Dr. Quarck-Frankfurt. Obwohl in den letzten Tagen mir

wiederholt geſagt worden iſt: „Zurück, Du retteſt den Freund
nicht mehr!“ trotzdem erhoffe ich vieles von der weiten Ver-
breitung der hier gepflogenen Debatten. Schippels unparlamen-
tariſches Auftreten gegen einen Teil der Kommiſſionsmitglieder
wird im Lande nicht günſtig für ihn wirken. Jm einzelnen geht
Redner darauf ein, daß die Einwände Schippels gegen die Vor

Haut!“
Maheu erwiderte trotz des Zornes, der in ihm aufſtieg, mit

höflicher Ruhe:
„Wenn man uns beſſer zahlte, würden wir beſſer zimmern.“
Der Jngenieur zuckte die Achſeln; er war langſam weiter hin

abgeſchritten dann rief er von unten herauf:
„Jch laß' Euch eine Stunde et macht Euch alle an's Werk.

Für die ſchlechte Arbeit zahlt Jhr drei Franks Strafe!“
Ein dumpfes Murren war die Antwort. Nur das ſtrenge Re

welches in der ganzen Grube, vom Karrenjungen bis zum
Aufſeher, einen unter den andern beugte, hielten ſie zurück. Aber
Chaval und Levaque ballten drohend die Fauſt, und Zacharias
lachte höhniſch zwiſchen den Zähnen, während Maheu ſie mit einem
verweiſenden Blicke ermahnte. Stephan erbebte. Seit er fich in
dieſer Höhle befand, gährte es wie Empörung in ihm. Er ſah

nur möglich, daß die Leute fich in dem finſteren Loche mit dieſer
r Arbeit zu grunde richteten, um nicht einmal die paar

ous zu verdienen, deren ſie zum täglichen Leben bedurften
Negrel entfernte ſich mit Danſaert, der während der ganzen Zeit

nur zuſtimmend mit dem Kopfe genickt hatte. Bald hörte man
wieder ihre Stimmen den Gang heraufſchallen; ſie prüften die
Verzimmerung der Gallerie, welche die Häuer bis zu einer Ent
ferming von zehn Metern vom Feldort in Stand zu halten hatten.

„Hab ich's nicht geſagt? Die Leute machen ſich den Teufel
aus uns rief der Ingenieur. „Und Jhr, Danſaert, zum Kuckuck,
überwacht v denn garnicht die Arbeiten

„O ja! ja!“ ſtammelte jener, „man wird ja nicht müde,
ihnen immer dasſelbe zu wiederholen.“

Negrel rief fur
„Maheu! Maheu!“
Alle kamen r Er fuhr fort
„Nun ſeht das einmal an. Wie lange kann denn der

haftes Geld koſtet!

6. Jahrg.

ſchläge der Agrar- Kommiſſion von falſchen Vorausſetzungen aus
gegangen ſein; insbeſondere bedeute es etwas ganz anderes, wennfür Deutſchland einige der Falkenhaynſchen Vorſchläge gemacht
werden, da in Oeſtreich ein viel ſchlechteres Gemeindewahlrecht

Auch die Vorwürfe gegen unſere
anderweiten Vorſchläge beruhen zumeiſt auf ungenügender Vor-
kenntnis. Die Hoffnung Arons, durch Verbeſſerung des Vereins-
rechts das Land zu gewinnen, iſt ausſichtslos, denn wir müſſen
eben erſt das Land gewinnen, um ein beſſeres Vereinsgeſetz in
dem aus ländlichen Wahlen hervorgegangenen Landtage
durchſetzen zu können, während jetzt der Landtag benutzt
werden ſoll, uns vollends zu ſtrangulieren. Durch unſere
Vorſchläge ſtellen wir uns auf Seite des vom Kapital Geprellten
gegen den, der ihn prellt. Schippels Feindſchaft gegen das Ge
meingut iſt ein Ausfluß der alten liberaliſtiſch mancheſterlich
individualiſtiſchen Schule, welche ſich zu dem Satze verſtieg: Ge
ſamtgut Verdammtgut, und welche in der Zerſtückelung des
Bodens das Heil erblickte. Wenn wir Stärkung des Gemein-
eigentums befürworten, ſo geſchieht das nicht in dem Sinne der
verrotteteten alten Allmendenwirtſchaft ſondern im Sinne mo-
derner Wirtſchaftsweiſe. Daß ein Gemeindevorſtand geſchrieben
haben ſoll (bei der von Arons erwähnten Privatenquete), die All-
mendenwirtſchaft habe für ſeine Gemeinde die gute Folge gehabt,
daß es in der Gemeinde keine Sozialdemokraten gebe, iſt mir
kaum glaublich; wenigſtens ſteht in dem über die Enquete ver
öffentlichten Berichte nichts davon obwohl das doch eine ganz
markante Stelle iſt. In ſeinem dem Berichte vorgeſetzten Vor
wort geht Arons, der jetzt ein ſo ſcharfer Gegner der Vorſchläge

Auch Marx und
Engels ſind nicht gleich mit dem kommuniſtiſchen Manifeſt an die
breite Oeffentlichkeit getreten, ſondern mit einem Auszug.

anderes thun wir auch nicht. Es ſind program-
matiſche Vorſchläge, was wir machen. Für die Form der
Durchführung binden wir uns damit nicht. Soll z. B.
die Hypothekenverſtaatlichung in falſcher Weiſe durchgeführt
werden, ſo würden wir nicht mitmachen. Schon jetzt haben wir

in Deutſchland 13 oder 14 Provinzial-Kreditkaſſen, die 1889 ſchon
an 500 Millionen Mark Kredite gegeben hatten. Könnten dieſe
Anſtalten nicht vereinheitlicht werden Betreffs der Waldſtreu,
des Leſeholzrechts und des Grasnutzungsrechts nimmt Schippel
einen extremeren Standpunkt ein als ſelbſt die verbohrteſten Forſt
leute. Die Unfruchtbarkeit der rein theoretiſchen Erörterungen hat
ſich aus der über die Agrarfrage hier geführten Debatten ſo recht
ergeben. Nur durch Verbindung der Theorie mit der Praxis ſind
wir eine große politiſche Partei geworden. Das Feſthalten an
der reinen Theorie würde uns auf der geringen Höhe einer Sekte
feſthalten. Die franzöſiſchen Genoſſen gehen noch viel weiter als

Genoſſin Zetkin hat aus der geringen Entwickelung der
von ihr geleiteten deutſchen Frauenbewegung erſehen können, wie
wenig man mit rein theoretiſcher Agitation vorwärts kommt. Die
gegneriſche Frauenbewegung arbeitet praktiſch und iſt damit ſchon
viel weiter gebracht. Auch das iſt eine unangenehme Wahrheit“,
die aber geſagt werden muß. Die „größte Reſerve“, mit der wir

nach Kautsky an die Agrarfrage treten ſollen, bringt uns nicht
vorwärts; handeln müſſen wir, und das haben wir verſucht,
nicht aus Leichtſinn, ſondern wir waren uns der Schwere unſerer
Aufgabe bewußt. An übertriebener Theorie iſt ſchon manche
Partei zu grunde gegangen. Würde der Antrag Kautsky an-
genommen, ſo würde damit die Diskuſſion über die Agrarfrage
in den Parteikreiſen auf einen geringen Kreis der Parteigenoſſen
beſchränkt und dadurch unfruchtbar. Ich bitte den Antrag auf
Vertagung der Entſcheidung anzunehmen, damit die Genoſſen i
Lande ſich auch in Zukunft lebhaft mit der Frage beſchäftigen.
Wir ſtehen heute wieder vor einem Scheidepunkte, wie vor Gotha
1875. Obwohl Marx das damals aufgeſtellte praktiſche Gothaer
Programm aufs entſchiedenſte mißbilligte, und obwohl Liebknecht
und Bebel das wußten, haben ſie ſich doch für das praktiſche
Programm entſchieden und damit gut gethan. Folgen Sie auch
heuer dieſen bewährten Führern, von denen es kein Zufall iſt, daß
ſie auf dem Boden der Agrarvorſchläge ſtehen. (Beifall.)

Quark da halten? Das iſt ja eine Jammerbaſtelei, eine ver
dammte! Jhr ſpart mit dem Holz, um mit der n zu ſparen
und baut mir da ſo ein lotteriges Zeug auf, das ſchon heute nicht
mehr hält! Da verſteh ich, daß uns das Ausbeſſern ein ſo fabel-Nicht wahr, wenn das nur gerade e lange

u wie Jhr dafür verantwortlich ſeid, nachher mag alles zu
ammenbrechen die Kompagnie ekann ſich ja ein Bataillon vonArbeitern halten, um den Plundr wieder Auf die Füße zu ſtellen.“

t Chaval wollte ihn unterbrechen, doch er ließ ihn nicht zu Worte
ommen.
i weiß, ich weiß, was Jhr wieder ſagen wollt: Man ſoll

Euch mehr zahlen, nicht wahr? Ich will Euch etwas Beſſeres
erzählen Jhr werdet es ſo weit treiben, bis die Kompagnie Euch
die Verzimmerung apart berechnet und den Preis der Wagen
reduziert; dahin wird's kommen, und wir wollen ſehen, ob Jhr
beſſer dabei fahrt. Daß mir das ſofort neu verkeilt wird! Jch
komme morgen wieder.“

Und während alle, von ſeiner Drohung ergriffen, ihn anſtarrten,
entfernte er ſich. Danſaert aber, eben noch ſo demütig vor ſeinem
Vorgeſetzten, blieb einige Sekunden zurück und ſagte brutal zu den
Arbeitern

„Euretwegen muß ich Vorwürfe einſtecken! Wartet, ich werd
J Strafen diktieren, wie drei Franks! Nehmt Euch
in tAls er fortgegangen war, brach Maheu los:

„Donnerwetter! Was eine Ungerechtigkeit iſt, iſt eine Unge-

x S

rechtigkeit! Jch bin wahrhaftig einer, der ruhig ſein kann, weil
das die einzige Facon iſt, fich zu verſtändigen, aber die können
einen Heiligen raſend machen!
reduzieren und das Verzimmern extra
noch weniger zu zahlen brauchen!
donnerwetter, hab' ich geſagt!“

Habt Jhr gehört: Die Wagen
erechnen, damit ſie uns

Donnerwetter! Himmelkreuz-

auslaſſen könne;
i

Er ſuchte jemanden, an dem er ſeinen ö
m mit leeren Händenals er Käthen und Stephan erblickte, die

zuhörten, ſchrie er ſie an:
„Was ſteht Jhr da und habt Maulaffen feil? Geht Euch das

etwas an, was wir hier reden Holz her! oder ich werd Euch
Beine machen

(Fortſetzung folgt)



Kautsty Stuttgart weiſt nach, daß Quarck ihm Unrecht thut,
wenn er einen Widerſpruch findet zwiſchen dem, was Kautsky in
ſeinem Buche über das Erfurter Programm geſagt hat und dem,
was er heute zu den Vorſchlägen der Agrarkommiſſion fagt.

Arons Berlin wendet ſich gleichfalls gegen die Behauptungen
Quarcks, er habe ſich widerſprochen.

Klara Zeitkin-Stuttgart. Wenn die deutſche Frauenbewegung
noch nicht vermocht hat, praktiſche Erfolge zu erzielen, ſo liegt das
nicht an ihrem theoretiſchen Charakter“, ſondern an anderen Ur
ſachen. Jedenfalls werde ich, ſo lange ich in der Frauenbewegung
ſtehe, dieſelbe nicht in die Wege leiten, wie Genoſſe Quarck die
Bewegung der Handelsangeſtellten. (Bravo. Beifall.) Rednerin
wollte auf das Sachliche eingehen, wird aber durch die Glocke des
Präſidenten daran verhindert, da nur perſönliche Bemerkungen
gemacht werden dürfen.

Korreferent Schippel: Bebel hat mich in einer Weiſe ange-
griffen, er hat geſagt, er ſei mit mir als Menſch fertig, daß manſich fragen muß, ob man mit der Ehre und dem Namen eines
Parteigenoſſen ſo umgehen darf. Wie iſt denn das Programm
entſtanden Nach dem Frankfurter Parteitage hielt man die dort
gefaßte Reſolution allgemein in Parteikreiſen für ein Unglück;
niemand nahm die Forderung nach Schaffung eines Agrar-Pro
gramms ernſt; man hatte ſchon längſt den Jnhalt der Reſolution
vergeſſen. An den Vorbereitungen konnte ich nicht teilnehmen,
weil ich im Gefängniſſe ſaß. Jn der einen Sitzung, an der ich
teilgenommen habe, wurden die erſten Punkte feſtgeiegt, für die
ich allerdings geſtimmt habe, aber nur, weil ich die Beſchlüſſe
nicht für ein Definitiwum (Entgiltiges) anſah. Auch gingen die
Punkte, für die ich geſtimmt habe, nicht ſo weit, wie die ſpäteren
Punkte. Daß ich für Verſtaatlichung der Hypothekenſchulden ge-
ſtimmt habe, wie von einigen behauptet worden iſt, beſtreite ich
ganz entſchieden, denn dafür kann ich nach allem, was ich ſchon
früher darüber geſagt habe, nicht geſtimmt haben. Jch gebe ohne
weiteres zu, daß meine Haltung in der Kommiſſion keine glückliche
geweſen iſt. Jch habe die Sache aber zu leicht genommen, weil
ich nicht glaubte, daß ein Definitivum daraus werden ſollte. Jetzt,
nachdem ſich herausgeſtellt hat, wie ernſt die Sache geworden iſt,
thut mir das leid: hätte ich damals gewußt, ſo hätte ich die Sache
ernſter genommen.

Gegen die Vorwürfe Bebels, ich hätte in Artikeln des Sozial-
demokrat in meiner Stellung zu den Vorſchlägen der Kommiſſion
geſchwankt, muß ich entſchieden proteſtieren. Jch habe in meinen
erſten Artikeln den guten Willen der Kommiſſion lobend aner-
kannt, aber zugleich angedeutet, daß das geſchaffene Werk nicht
Programmkraft wird erhalten können. Jch weiß nicht, wie man
mir da einen Widerſpruch vorwerfen kann. Redner geht noch
eingehend auf die Entwickelung der Sache ein und erhält mehr
fach Beifall. Als ich zum Korreferent ernannt werden ſollte, habe
ich ſofort die Bedingung geſtellt, daß ich auch den ſüddeutſchen
Entwurf als den am ſchärfſten ausgeprägten mit in den Bereich
der Beſprechung ziehen dürfe. Das iſt angenommen worden. Jch
bin mir meiner ſchweren Stellung bewußt geweſen, daß ich als
Kommiſſionsmitglied gegen den Antrag ſprechen ſollte aber ich
habe mir das Amt nicht geſucht, ſondern ich bin dazu beſtellt
worden. (Sehr richtig!) Welchen Zweck hat man damit gehabt,
mich als Korreferenten zu beſtellen (Bebel: Wir wollten Sie
annageln)) So? Nun dann hat man mich alſo bewußt in eine
gefährliche Stellung gedrängt, um mir dann hier Zweideutigkeit
vorzuwerfen. (Bravo! Sehr richtig! Lebhaſftes Händeklatſchen.)
Das iſt nicht ſchön! Und wenn ich geſagt habe, die Arbeiter
ſollten den Führern die Wege zeigen, wenn die Führer im Begriffe
ſind, etwas Falſches zu thun
Vorwurf der Demagogie, ſ
Anderes geſagt habe, wie Bebel ſelbſt auf dem vorjährigen Partei-
tage, und daß er gewiß nicht der Mann iſt, anderen Demagogie
vorzuwerfen. (Sehr richtig! Bravo!) Bebel hat voriges Jahr von
„Bauernfängerei“ geſprochen (Zuruf: Auch von „Mevphiſto!“ ich habe
nur von „Charlatanerie“ geſprochen. Jch glaube, wenn Bebel die
Wahl treffen müßte, ob er den Vorwurf der Bauernfängerei oder
den der Chalatanerie auf ſich nehmen ſoll, ſo würde er meinen Aus

und Bebel macht mir daraus den
ſo erwidere ich, daß ich damit nichts
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druck der „Charlatanerie“ noch als den gelindeſten anſehen. Unter
Parteigenoſſen war es bisher nicht üblich, ein ſolches Wort, was
über die Lippe gekommen iſt, ſo wörtlich zu nehmen. Redner weiſt
ferner aus einer Rede Bebels nach, daß Behel ſelbſt vor kurzer

hat alle Urſache, anderen Genoſſen es nicht allzu hoch anzurechnen,
wenn ſie einmal ein wenig Zickzack gehen: er ſelbſt hat die meiſten
Zickzackwege gemacht.

Wort Bebels; da muß er erſt recht vorſichtig ſein in ſeinen Aeuße-
rungen. (Sehr gut!)

Feind iſt feine Recht haberei. (Lebhafte Zuſtimmung.) Er
kann nicht von der Partei verlangen, daß ſie jeden Zickzackweg
ihm nach macht. Entweder muß Webel mit ſeinen Aeußerungen
vorſichtiger werden, oder es wird die Zeit kommen, in der ſein
Wort nicht mehr ſo viel gilt wie bieher. (Zuſtimmung.) Wir
haben hier drei Tage über die Vorſchläge debattiert, aber von
dem Landarbeiter iſt ſo gut wie nicht geſprochen worden. Jmmer
iſt von dem Bauer geſprochen worden, dem Geld verſchafft wer-
den ſoll. Nicht aber iſt geſprochen worden von dem Landarbeiter.
Bleiben wir uns treu und ſorgen wir für die Landarbeiter,
nicht für die kleinen Beſitzer, denen auch durch Annahme der
Vorſchläge nicht würde geholfen werden können. Um

c Sehr gut Und dabei muß man bedenken,

2 v 3 n 2 g t 2 r 8in e 1 ders nach dem Parteitag berufen hat, abgelehnt.
Und die, welche Bebel auf dieſe Thatſache nd

aufmerkſam machen ſind ſeine größten Feinde nicht. Sein größter mittel und Wege finden

das Geſchrei der Gegner auf dem Markte brauchen wir uns nicht
beirren zu laſſen. Wir bleiben, was wir waren, eine Arbeiter-
partei. Warum ſoll die Arbeiterſchaft auf einmal nicht mehr
die Kraft haben, das Werk der Befreiung zu vollenden (Bravo
Redner tritt für Annahme des Antrags Kautsky ein, mit dem
nicht im geringſten die Nachteile verbunden ſind die ihr nachgeſagt
worden ſind. (Bravo und lebhaftes Händeklatſchen.)

hat unrecht, wenn er meint, die Kommiſſion habe ihre Aufgabe
im ſpöttelnden Sinne aufgefaßt. Nachdem Redner nochmals da
rauf eingegangen iſt, daß Schippels Haltung in der Kommiſſion
eine zweideutige geweſen ſei, ſchließt er mit der Bemerkung, daß
Schippel es ihm ſelbſt überlaſſen möge, ob ſein Wort in der Par
tei auch in Zukunft viel oder wenig zu bedeuten habe. Wäre ich
wirklich bald links, b
Partei ein ſchlechtes Zeugnis, daß ſie mir immer gefolgt iſt.

David Gießen (perſönlich) verteidigt ſeine Stellung im ſüd-
deutſchen Ausſchuß gegen die Vorwürfe Schippels. Die mehr-
fachen Verſuche, aus dem Rahmen einer perſönlichen Bemerkung
zu treten, werden vom Vorſitzenden gehindert.

Quarck- Frankfurt. Die Mitteilungen Schippels über ſeinen
Verkehr init mir ſind höchſt tendenziös.

Es beginnt die Beſchlußfaſſung. Es iſt namentliche Abſtimmung
beantragt. Zuerſt ſoll über den Antrag Kautsky abgeſtimmt
werden, da er der weitgehendſte iſt. Er lautet:

121. Der Parteitag wolle beſchließen:
Der von der Agrar- Kommiſſion vorgelegte Entwurf

eines Agrar-Programms iſt zu verwerfen. Denn dieſes
Programm ſtellt der Bauernſchaft die Hebung ihrer
age, alſo die Stärkung ihres Privateigeutums in Aus

ſicht: es erklärt das Jntereſſe der Landeskultur in der
heutigen Geſellſchaftsordnung für ein Jntereſſe des
Proletariats, und doch iſt das Jntereſſe der Landes-
kultur ebenſo wie das Jntereſſe der Jnduſtrie unter der
Herrſchaft des r an den Produktions-mitteln ein Jntereſſe der Beſitzer der Produktionsmittel,
der Ausbeuter des Proletariats. Ferner weift der
Entwurf des Agrar-Programms dem Ausbeuterſtagat
neue Machtmittel zu und erſchwert dadurch den Klaſſen-
kampf des Proletariats: und endlich fellt dieſer Ent
wurf dem kapitaliſtiſchen Staat Aufgaben, die nur ein
Staatsweſen erſprießlich zur Durchführung bringen
kann, in dem das Prolerariat die politiſche Macht
erobert hat.

Der Parteitag erkennt an, daß die Landwirtſchaft
ihre eigentümlichen von denen der Jnduſtrie verſchiedenen
Geſetze hat, die zu ſtudieren und zu beachten find wenn
die Sozialdemokratie auf dem flachen Land eine gedeih-
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bald rechts geſchwenkt, ſo wäre das für die
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liche Wirkſamkeit entfalten ſoll. Er beauftragt daher
den Parteivorſtand, er möge unter Berückſichtigung der
bereits von der Agrarkommiſſion gegebenen Anregungen
eine Anzahl geeigneter Perſonen mit der Aufgabe be
teauen, das über die deutſchen Agrarverhältniſſe vor
handene Material einem gründlichen Studium zu unter-
iehen und die Ergebniſſe dieſes Studiums in einer

Reihe von Abhandlungen veröffentlichen, als „Samm-
lung agrarpolitiſcher Schriften der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.“

Der Parteivorſtand erhält Vollmacht die nötigen
Geldaufwendungen zu machen, um den mit den erwähnten
Arbeiten betrauten Genoſſen die Erfüllung ihrer Arbeit
zu ermöglichen.

K. Kautsky und Genoſſen.
Auf Antrag Bebels ſoll zunächſt über den erſten Teil ab-

geſtimmt werden, dann über den letzten Teil. Das wird an-
enommen. Die namentliche Abſtimmung ergiebt 158 Stimmen
ür den erſten Teil des Antrags Kautsky, 63 Stimmen gegen

den erſten Teil des Antrags Kautekhy.
Damit iſt der prinzipielle Teil der Abſtimmung erledigt und alle

andere Anträge ſind gegenſtandslos geworden.
Der 2. und 3. Abſchnitt werden gegen 2 Stimmen (v. Elm und

Frau Steinbach) angenommen.
Erledigt ſind damit alle anderen zum Agrarprogramm vorliegen-

den Anträge.
Nach einigen kurzen Mitteilungen wird die Sitzung geſchloſſen.

Sechſter und letzter Verhandlungstag am 12. Oktober.
Den Vorſitz führt Singer.
Es wird mitgeteilt, daß bei den geſtrigen Landtagswahlen in

Mannheim Genoſſe Dreesbach mit großer Mehrtzeit gewählt
worden iſt. Es wurden für ihn 263 Wahlmänner gewählt, für
die Nationalliberalen 123, für die Demokraten 36.

Begrüßungen liegen von mehreren Orten vor.
Chemnitz wünſcht, daß die Aufhebung des Jmpfzwangs in das

Programm als Forderung aufgenommen wird.
Es wird fortgeſetzt in der Beratung der zur Organiſation vor-

liegenden Anträge.
Antrag 533 (2. Berliner Kreis) fordert, daß der Parteivorſtand

aus 14 Perſonen beſtehen ſoll, aus 2 Vorſitzenden, 2 Schriftfüh-
rern, 1 Kaſſierer, 2 Beiſitzern (neu) und 7 Kontrolleuren. Das
Amt als Beiſitzer ſoll niemand länger als höchſtens zwei Jahre
hintereinander bekleiden dürfen. Der Gedanke ſoll im Laufe des
nächſten Jahres beſprochen und im nächſten Parteitage darüber
Beſchluß gefaßt werden.

Arons Berlin begründet den Antrag und giebt auf Anfrage
die Auskunft, daß die neu zu wählenden Beiſitzer nicht unbedingt
aus Berlin ſein müſſen, daß ſie aber, wenn ſie gewählt worden
ſind, dauernd am Sitze des Parteivorſtandes ihren Wohnſitz neh-
men müſſen.

Der Antrag wird angenommen.
Antrag 54 verlangt, daß die Vertrauensleute bez. Delegierten

in öffentlichen Partei- Verſammlungen oder Kreiskonferenzen ge-
wählt werden müſſen. Wahlen in Vereinsverſammlungen oder
von einzelnen Orten ſind unzuläſſig.

Groth Roſtock iſt dagegen, weil dann in Mecklenburg über
haupt nicht gewählt werden könnte. Der Antrag wird abgelehnt.

Antrag 55 (Niederbarnim) ſchlägt vor, der Parteitag ſoll die
Diäten für die Delegierten ſelbſt feſtſetzen, doch ſollen die einzelnen
Wahlkreiſe zu den Unkoſten beitragen und jeder Wahlkreis ſoll
nur durch je einen Delegierten auf dem Parteitag vertreten ſein
dürfen. Der Antrag findet nicht genügende Unterſtützung (zwauzig
Stimmen) und gelangt ſomit nicht zur Debatte.

Antrag 56 verlangt, die Parteigenoſſen ſollen an allen Orten,
wo die Geldmittel und nötigen Perſonen vorhanden ſind, Rechts-
büreaus errichten. Der Antrag findet nicht genügende Unter-
ſtützung.

Antrag 113. Der Frankfurter Parteitag hat beſchloſſen, daß
Reichstagsabgeordnete nicht als Delegierten wählbar ſind. Dieſer
Beſchluß ſoll aufgehoben werden.

Meiſt-Köln befürwortet die Annahme des Antrags. Es ſei
ein Widerſpruch, einem Genoſſen das höchſte Vertrauensamt eines

ß c t Wahlkreiſes, das Amt als Reichstagsabgeordneten, zu übertragenZeit gegen ſeine jetzige Auffaſſung geſprochen hat. Gerade Bebel und ihm doch das Amt als Delegierte grundſätzlich vorzuent-
halten.

Der Antrag wird angenommen, dagegen Antrag 57, daß die
Abgeordneten, welche an den Beratungen teilnehmen, müſſen mit

Antrag 58 (1. Badiſcher Kreis) verlangt, der Parteitag ſoll
jedem Wahlkreis die Beſchickung des

Parteitags zu ermöglichen. Nach Ablehnung des Antrags 55 iſt
Antrag 58 hinfällig geworden.

Vor weiterer Beratung der Anträge erſtattet namens der
Neunerkommiſſion Bericht deren Vorſitzzender.

Blos Stuttgart. Es haben drei Sachen der Kommiſſion vor-
gelegen. Zuerſt der Dan ziger Streit. Die gegen Jochem er-
hobenen Beſchwerd. u veranlaßten die Kommiſſion, J. telegraphiſch
zum Erſcheinen aufzufordern. J. berief darauf 28 Genoſſen zu-
ſammen und 20 davon beſchloſſen, J. ſolle nicht nach Vreslau

Erſt auf die zweite Forderung hin iſt er gekommen, hat
Jochem iſt der Beſitzer des

kommen.
aber proteſtiert gegen ſeine Ladung.

einzigen Lokals, Jſteht. Er iſt auf ſehr fragwürdige Art in den Beſitz des Lokales
gekommen. Geſündigt wurde hüben und drüben. Namentlich
Jochems Frau ſchürt die Streitigkeiten. Der von Geriſch im Auf-
trage des Parteivorſtandes geſtiftete Friede war ein fauler. Die
Komwiſſion ſchlägt vor, der Parteitag möge beſchließen, Jochem
ſei infolge ſeines Auftretens nicht geeignet, eine Ver-

t e trauensſtellung in der Partei zu bekleiden.Zur perſönlichen Bemerkung erhält das Wort Bebel. Schippel u

eine Neuwahl vornehmen und eine im Streite neutrale Perſon
wählen.
(Große Heiterkeit. Meine Frau iſt ſo angegriffen worden, daß
ich ſie verteidigen mußte.

Stadthagen beantragt, nur in Danzig ſolle Jochem kein
Vertrauensamt brekleiden dürfen.

Das Amendement Stodthagen wird abgelehnt und der Antrag
der Neunerkommiſſion mit großer Mehrheit angenommen.

Blos-Stuttgart. Als 2. Beſchwerde lag vor diejenige von
Verden gegen den Parteivorſtand, weil letzterer gewiſſe Anträge
nicht aufgenommen habe. Die Verdener hatten beantragt, eine
politiſche und wirtſchaftliche Parteipolizei in Deutſchland einzu
richten. Die Vertrauensleute wären gewiſſermaßen Diſtriktskom-
miſſäre geworden. Der Parteivorſtand hat den Antragſtellern
darauf erwidert, daß er dieſen Antrag nicht veröffentlichen werde.
Damit iſt der Parteivorſtand nach dem Organiſationsſtatut aller
dings im Unrechte; aber die Kommiſſion iſt zu dem Beſchluſſe ge
kommen, daß die Verpflichtung des Parteivorſtandes, alle einge-
laufenen Anträge zu verbffentlichen, dort ſeine Grenze finde,
wo die Anträge anfangen unſinnig oder die Partei
ſchädigend zu ſein.

Der Parteitag ſtimmt auch dieſem Beſchluſſe der Neunerkom-
miſſion bei.

Blos Stuttgart. Der 3. Fall iſt der von Flöther in Stadt-
hagen, der aus der Partei ausgeſchloſſen worden iſt, weil er
Denunziationen ſich hat zu ſchulden kommen laſſen. Er hat einen
Genoſſen wegen „illegitimen Flaſchenhandels“ denunziert, weil
ihm das ſein „Gerechtigkeitsgefühl“ geboten habe. Flöther bean-
tragt ſeine Wiederaufnahme in die Partei. Aber einſtimmig tritt
die Partei dem Beſchluſſe der Kommiſſion bei, den Ausſchluß
Flöthers als zu Recht beſtehend anzuerkennen.

Ort des nächſten Parteitags. Beworben haben ſich um
den nächſten Parteitag Hamburg, Halberſtadt, Hannover, Leipzig,
Lübeck und Gotha. Außerdem liegt ein Antrag vor, dem Partei
vorſtand ſolle die Wahl des nächſten Kongreßortes überlaſſen
bleiben, doch ſolle der Ort möglichſt in der Mittte des Reiches
liegen.

Stolten tritt für Hamburg ein, Kleemann für Leipzig,
Kimmel gegen Hamburg und Leipzig und für Gotha Dahlen

das den Genoſſen von Danzig zur Verfügung

Jch bitte Sie, den Frieden in Danzig nicht zu ſtören.
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für Halberſtadt, Keil Mannheim für Gotha, wo ein geeignetes
Lokal zur Verfügung ſtehe.

Mit groſter Mehrheit wird Gotha gewählt.
Die Anträge 35, den Parteitag zwiſchen Weihnachten und Neu-
jahr ſtattfinden zu laſſen, 37, die Diäten der Delegierten ſelbſt
feſtzuſetzen, 41, die Diäten der Delegierten aus der Parteikaſſe zu
bezahlen und 42, den Parteitag aller zwei Jahre abzuhalten,
finden nicht genügende Unterſtützung, kommen alſo nicht zur Debatte,
bez. ſind durch ſchon gefaßte Beſchlüſſe erledigt.

Den Antrag 2 (Genoſſin Löwenherz), auf die Tagesordnung
des nächſten Parteitags ein Referat über die Frauengagitation
zu ſetzen. mit Frau Zetkin als Referentin, wird angenommen.

Der Antrag 3 Berlin lII) auf dem nächſten Parteitag ein
Referat über das Proportional-Wahlſyſtem halten zu laſſen,
wird angenommen.

Die Anträge 59 und 60, Herabſetzung des Abonnementspreiſesfür den Vorwärts, ſind durch Wahl der bnterſuchungskommſſſton,

ob der Vorwärts billiger hergeſtellt werden kann, erledigt.
Antag 61, jedes Jahr einen ausführlichen Bericht im Vor-

wärts über die Altersverſicherung zu veröffentlichen wird, nach
dem Stadthagen und Bebel dagegen geſprochen haben, weil
der Umfang viel zu groß ſein würde, abgelehnt
Antrag 62 wünſcht der Vorwärts möge ſeinen Nachrichten

dienſt im Auslande beſſer einrichten und Depeſchendienſt für die
Parteiblätter übernehmen, wird nicht genügend unterſtützt.

Antrag 109 verlangt, daß, nachdem der Verkaufs preis des
Neuen Weitkalenders von 50 auf 40 Pfg. herabgeſetzt worden iſt,
auch entſprechend der Nettopreis erniedrigt werde.
„Block Dortmund begründet den Antrag damit, daß bei dem
ſo geringen Verdienſt, der den Kolporteuren jetzt am Neuen Welt
kalender übrig bleibt, dem größeren Abſatz der Schundlitteratur,
bei deren Vertrieb mehr profitiert wird, Vorſchub geleiſtet wird.

Der Antrag wird abgelehnt.
Antrag 123 beantragt, der Offenburger Volksfreund ſolle

täglich erſcheinen. Der Antrag wird nicht genügend unterſtützt.
Antrag 120 beantragt eine Neuauflage der Broſchüre über die

Lötzener Kettenaffaire ſeitens des Parteivorſtandes.
Leſche-Altona für, Fiſcher gegen den Antrag. Letzterer weiſt

darauf hin, daß die Herausgabe unrentabel ſei und alles das im
Leipziger Hochverratsprozeß enthalten ſei.

Der Antrag wird abgelehnt.
Antrag 125, jedem Parteiblatte jährlich zweimal auf Koſten

der Parteikaſſe das Parteiprogramm als beſondere Beilage beizu-
legen, wird nicht genügend unterſtützt

Antrag 126, der Parteivorſtand ſoll ein Verzeichnis der Ver-
trauensmänner und die Adreſſen ſämtlicher Partei Organiſationen
Deutſchlands herſtellen und für die Parteigenoſſen veröffentlichen,
wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Antrag 64 (Oberbarnim), in den Protokollen über den Partei-
tag ſämtliche angenommenen Beſchlüſſe und Reſolutionen über-
ſichtlich geordnet anzufügen, iſt erledigt, da das bereits nach dem
Frankfurter Parteitag geübt wird.
Antrag 65. Der Parteivorſtand ſolle beauftragt werden, für

die Herausgabe eines guten Familienblattes zu ſorgen, wird von
Berard Hamburg bekämpft, von Fiſcher- Berlin befürwortet
und von Bebel dahin erläutert, daß der Vorſtand dieſe Frage
ſchon eingehend erörtert hat. Das Unternehmen werde ſehr koſt
ſpielig ſein, den ſchon beſtehenden ähnlichen Blättern ſchwere
Konkurrenz machen und die Neue Welt faſt unmöglich machen.
Dagegen ſoll die Neue Welt beſſer ausgeſtattet verden; denn der
Bilderſchmuck und der Leſeinhalt der Neuen Welt befriedigt jetzt
durchaus nicht. Der Antrag mag dem Parteivorſtand zur Er-
wägung übergeben wereen.

Der Antrag wird in der Bebelſchen Faſſung angenommen.
Antrag 66 verlangt die Neue Welt ſolle beſſer den Bedürf-

niſſen klaſſenbewußter Proletarier angepaßt werden. Wird ange-
nommen.
Antrag 67 (Dortmund). Die flachen und pikanten Schriften,
insbeſondere die Jugendſchriften des Wie ſt ſchen Verlages ſowie
die Gekrönten Häupter ſind als ſozialdemokratiſche Schriften
nicht anzuerkennen.

Der Antrag wird angenommen.
Antrag 68 wünſcht die Errichtung eines Korreſpondenzbüreaus.

Er wird nicht genügend unterſtützt.
Antrag 69, den Broſchüren, die im Verlage des Vorwärts er

ſcheinen, ein einheitliches Format zu geben damit ſie beſſer zu-
jammengehörig gebunden werden können.
Fiſcher Berlin weiſt darauf hin, daß es nur zwei Formate

für die Broſchüren giebt. Dieſer Unterſchied müſſe je nach dem
Zwecke der Broſchüren beibehalten werden. Die Protokolle über
die Parteitage werden von nun an ſtets dasſelbe Format haben.

Der Parteitag giebt ſich damit zufrieden.
d raſcher Folge werden darauf auch alle anderen Anträge

erledigt.
„Längere Debatte veranlaßt namentlich eine Reſolution des 11.

ſächſiſchen Kreiſes, welche fordert, es möge etwas geſchehen, um
rin über ſozialdemokratiſche Kindererziehung mehr zu ver-

retten.
Frau Rohrlack iſt gegen die Reſolution und verlangt daß

zunächſt die Männer ihre Frauen richtig aufklären. Thiele-
Halle iſt gleichfalls gegen die Reſolution, die den in ihr ent
haltenen Gedanken eingeſpickt zum Ausdrucke bringe, befürwortet
aber, daß auf einem der nächſten Parteitage ein Referat über
ſoziatdemofratiſche Kindererziehung erſtattet werde. Die Reſolution
alird abgelehnt.

Wahl des Parteivorſtandes und der Kontrolleure.
Faſt mit Stimmeneinheit ſind durch Stimmzettel gewählt wo den
Bebel und Singer als Vorſitzende Auer und Pfannkuch
als Schriftführer, Geriſch als Kaſſterer.

Bei der Wahl der Kontrolleure wurden 205 Stimmen ab-
z gegeben, davon 21 ungiltige.Jochem- Danzig erſucht um Ablehnung des Antrages, da er nicht giltig

reitet geweſen ſei. Di ziger Genoſſen wollen demnä 0 7 rvorbereitet geweſen ſei. Die Danziger Genoſſen wollen demnächſt Oertel 89, Könen 78, Frau Zetki 67, Meiſt 64, Vörne 44 NronsEs erhielten Meiſter 134, Hlees 123, Kaden 99, Metzer 92,

34, Kieemann 33. Fleiſchmann 32, Timm 32, Artrick 26, Ewald
26. Groth 26 Schulze Königsberg 26, Albrecht 26, Grünwald 25,
Gerlach 21, Frau Jhrer 21, Kölle 21, Johannes 19, Feldmann
18. Brey 17,. Thiele 15, Löſche 12, Gieshoit 12, Mantikke 11,
FFrantzen 9 Knauf 5, Wengels Herbert 4, Schönlank 1 Stimme.
Heiterkeit.
Demnach wurden als Kontrolleure gewählt: Meiſter, Klees,

Kaden, Metzner, Oertel, Könen und Frau Zetkin.
Nunmehr ergreift Singer das Schlußwort und dankt den

Breslauer Genoſſen für die große Mühe und den Eifer, den ſie
an den Tag gelegt haben. (Zuſtimmung.) Der Breslauer Partei-
tag wird leich ſeinen Vorgängern ein Markſtein in der
der Parteibewegung ſein. Die Anregungen, die dadurch für die
Agitation in der Provinz Schleſien gegeben ſind, ſind keine ver
geblichen. Aufklärung und Belehrung wird in weite Kreiſe des
ſchleſiſchen Proletariats getragen werden, und ſo können wir mit
dem Bewußtſein auseinander gehen, daß unſere Thätigkeit in dieſer
Beziehung von Erfolg gekrönt ſein wird.

Von neuem haben wir die Ueberzeugung gewonnen wie 'ot-
wendig es iſt, daß die ſozialdemokratiſchen Anſichten und Forde
rungen immer weiter propagiert werden, bis Zuſtände geſchaffen
werden, wie wir ſie im Jntereſſe der Freiheit, Gleichh it und
Gleichberechtigung aller Menſchen fordern. Wie notwendig unſere
Beſtrebungen ſind, darüber haben wir in dieſen acht Tagen durch
die Stellungnahme der Polizeibehörde von neuem reichliche Er
ſahrungen gemacht. Vielleicht iſt es die Polizeibehörde in Bres-
lau die uns erleichterten Herzens ſcheiden ſieht iſt ſie doch nun-
mehr in der Lage, die Hauptwache, die ſie hier in dieſem Hauſe
aufgeſchlagen hat, aufheben zu können. Wir gehen aus Breslau
mit dem Gefühl einer gewiſſen Beſchämung, daß es es in Deutſch-
and noch möglich iſt, Männern, die aus dem Auslande zu uns
kommen, um an unſeren Beratungen teilzunehmen, dieſe Teil ahme
zu verwehren. Faſt ſcheint es als ob dieſer Parteitag auch Opfer
aus unſern eigenen Reihen fordert, denn unſer Genoſſe Lieb-
knecht iſt in Unterſuchung gezogen wegen der Rede, mit der er
den Parteitag eröffnet hat. (Jn dieſem Augenblick betritt Lieb-
knecht, von der gerichtlichen Vernehmung zurückkehrend, den Saal.)

Parteigenoſſen! Dieſe Zuſtände müſſen uns zwingen, dafür



zu ſorgen, daß der Tag, an dem ſo etwas in Deutſchland nichtmehr möglich iſt, recht dert erſcheint (Beifall.) h 8
Die Arbeiten unſeres Parteitages dürfen uns mit Befriedigung

erfüllen. Hart war der Rede Kampf, heftig ſind die Geiſter auf
einandergeplatzt, aber jeder der geſprochen hat, hat es gethan aus
dem Gefühle heraus, der Partei damit einen Dienſt zu erweiſen.
Und wenn wir untereinander uns auch ſtreiten können wie wir
untereinander über gewiſſe Dinge diesmal eine völlige Verſtän
digung nicht erzielt haben, die Gegner mögen die Lehre aus
unſeren Verhandlungen ziehen, daß wir im Kampfe gegen
ſie einig und geſchloſſen ſind. Und die Beſchlüſſe, die der
Parteitag in der Hauptfrage gefaßt hat, auch ſie ſind getragen
von dem unverbrüchlichen Entſchluß, vom Boden des Klaſſen-
kampfes nicht um Haaresbreite abzuweichen. Wir gehen jetzt in
die Heimat zu neuer Arbeit, zu neuem Streben. Wir wiſſen nicht,
was die nächſten Wochen und Monate uns bringen werden.

chon munkelt man überall von irgendwelchen neuen Maßregeln
gegen die Sozialdemokratie; als ob wir bei den Zuſtänden der
Gegenwart noch Extramaßregeln brauchten Unſere Blätter
werden konfisziert, unſere Redakteure werden verhaftet, unſere
Redner werden angeklagt und verurteilt. Iſt es da noch nötig
neue Maßregeln zu ſchaffen Aber an dieſer Stelle müſſen wir
heute betonen daß mögen Maßregeln ergriffen werden, wie ſie
wollen, die Sozialdemokratie feſt entſchloſſen iſt, ſo wie immer
Opfer zu bringen, daß die Partei entſchloſſen iſt, ſich nicht hindern
zu laſſen in ihrem Kampfe, daß die Partei entſchloſſen iſt, mutig
auf ſich zu nehmen, was nach Lage der ſtrut nun einmal
unvermeidlich iſt. Aber: je mehr Opfer, deſto energiſcheren Kampf;
je mehr in unſeren Reihen fallen, deſto mehr neue Streiter
erwachſen uns, und ſo wollen wir uns durch Drohungen der
Gegner nicht ſchrecken laſſen, uns nicht aufhalten laſſen im
Kampfe für die Befreiung des internationalen Proletariats, für
die Befreiung der Arbeiter aller Länder.

Und dieſes Streben bekräftigen wir, indem wir in unſeren Ruf
einſtimmen
g ie deutſche, die internationale Sozialdemokratie, ſie lebe hoch,

och, hoch!
Begeiſtert erheben ſich die Delegierten von ihren Plätzen, ſtimmen

ſtürmiſch dreimal in das Hoch ein und ſingen den erſten Vers der
Arbeiter Marſeillaiſe.

Singer: Der Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie iſt ge
ſchloſſen.

Anges geſtickte
Die Vernehmung Liebknechts wegen einer angeb-

licher Kaiſerbeleidigung, die er in ſeiner Eröffnungsrede zum
Breslauer Parteitag begangen haben ſoll, hat am Sonn-
abend in Breslau ſtattgefunden. Wenn unſer alter Genoſſe
ſeinen 70. Gehburtstag, den er am 29. März des nächſten
Jahres feiert, im Gefängnis zubringen müßte, ſo würde das
Volk der Arbeiter nur um ſo ſtahlharter werden, und wenn
auch keine Wimper zuckte, ſo würde der unauslöſchliche Haß
gegen die beſtehenden Verhältniſſe ſich nur noch tiefer in
den Millionen Freunden und Kampfgenoſſen des alten
Freiheitsſtreiters einprägen.

Zur dreijährigen Dienſtzeit wünſchen die Hamb.
Nachrichten zurückzukehren. Daß Bismarck mit dieſer Be
fürwortung an beſtimmter Stelle Eindruck machen will, iſt
unverkennbar. Er ſchreibt, die zweijährige Dienſtzeit ſei nur
auf Probe eingeführt worden. Aber Caprivi erklärte am
13. Juli 1893 vor der Reichstage ausdrücklich:

e

„Man ſagt, es wäre den verbündeten Regierungen nicht ernſt
mit der zweijährigen Dienſtzeit, man hätte vielleicht doch hier und
da Hintergedanken. Das iſt nicht der Fall. Jch bin berech-
tigt, zu erklären, daß, wenn nicht etwa wider Erwarten bei Durch-

S

führung der zweijährigen Dienſtzeit unüberwindliche Hinderniſſe,
die nicht vorher zu ſehen waren, eintreten ſollten, an keiner Stelle
innerhalb der verbündeten Regierungen die Abſicht beſteht, nach
e von fünf Jahren auf die dreijährige Dienſtzeit zurück-
zugehen.“

Dieſe bündige Erklärung wird natürlich die Vorkämpfer
für Treue und Glauben nicht hindern, dem Volke durch
Umformung der Halbbataillone zu Ganzbataillonen ein neues
Millionenopfer aufzubürden.

Die badiſchen Landtagswahlen ergaben außer dem
Sieg unſerer Partei in Mannheim bisher noch folgende

ſiegt, in Baden, Pforzheim, Bruchſal ſiegten die Nation al-
liberalen; in Raſtatt, Konſtanz, Müllheim haben diez

demokratiſch-freiſinnigen Wahlmänner die Mehrheit erlangt,
ebenſo wie es ſcheint, im Wahlkreiſe Schweitzingen-Laden-
burg. An eine Wiederherſtellung der nationalliberalen
Kammermehrheit iſt nicht zu denken. Eher dürften

ſemiten einige Sitze verlieren.

nötigen Konſequenzen.
1242 Hammerſtein-Briefe ſind von Hammerſtein

ſelbſt in 14 Mappen geordnet worden. Auch einige Briefe
freiſinniger Führer an den durchgebrannten Edelſten befinden
ſich darunter. Wie behauptet wird, ſind die Briefe von
einem ſozialdemokratiſchen Schriftſteller erworben und dem
Vorwärts ausgehändigt worden.

Wie das Wort eines Reichskanzlers wirkt.
Die Erklärung des Fürſten Hohenlohe, er ſei Gegner der
Konvertierung der preußiſchen Konſols, hat die Wirkung ge-
habt, daß in den darauf folgenden Tagen der Kurs der
vierprozentigen Konſols um ein Prozent geſtiegen iſt.

Unehrlich kämpft die Freiſ. Ztg. des Eugen Richter.
Obwohl der Poarteitag mit aller Klarheit Stellung zur
Agrarfrage genommen hat, leitartikelt das Blatt in der
geſtrigen Nummer über mißlungenen Bauernfang“.
Herr Richter benutzt die Gelegenheit, den Bauern vorzu-
halten, wie wenig ſie von der Sozialdemokratie zu erwarten
hätten, er warnt auch die Handwerksmeiſter vor unſerer
Partei und fabeltm vo „tiefen Riß“ der „mitten durch die
norddeutſche Sozialdemokratie, ja ſogar durch die Berliner
Führung gehe“. Der Breslauer Parteitag, ſo behauptet
Herr Eugen Richter, „verwirft jeden Bauernſchutz“. Herr
Eugen Richter hat damit aufs neue bewieſen, daß er ein
unehrlicher politiſcher Gegner iſt.

Neue Tauſendmarkſcheine werden in nächſter Zeit
von der Reichsbank ausgegeben werden.

Upüdertroffene Auswah sämtſicher Herbst- u, Winter- Neuheiten in:

Damen Und Kinder- Konfektion
Tadelloser Sitz. Vornehmer Gesehmack, Anerkannt billigste Preise, Abendmäntel.

Jm Lager der Zünftler. Die Herren Faſter,
Vorſitzender des Zentralausſchuſſes der vereinigten Jnnungs-
verbände Deutſchlands, und Dr. Schulz, Sekretär dieſes
Aucſchuſſes, werden von den Herren G. Biehl, 1. Vor-
ſitzender, M. Nagler, 2. Vorſitzender des Allgemeinen
deutſchen Handwerkerbundes, als Verrräter an der „guten
Sache des deutſchen Handwerks“ bezeichnet, denn das Schuld-
und Sündenkonto dieſer lediglich ihre perſönlichen ehrgeizigen
bezw. materiellen Abſichten verfolgenden, ordenslüſternen
Herren ſei, wie Biehl und Nagler beweiſen wollen, ein
großes.

Die bedrohte Sittlichkeit hat die Hauptverſammlung
des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins zu Frankfurt a. M.
im Handumdrehen geretter. Sie hat beſchloſſen, an den
Reichstag eine Petition zu richten, des Jnhalts, daß die
gewerbsmäßige Proſtitution abzuſchaffen ſei. Wie das
geſchehen ſoll ohne Beſeitigung des ſozialen Elends, das
viele Frauen zwingt, ihren Leib zu verkaufen, das überlaſſen
die Damen klugerweiſe dem Reichstag.

Jn Preußen ſind nach der Gewerbezählung vom 14. Juni
6 644 098 Haushaltungen vorhanden, ſo daß auf eine Haus-
haltung rund 5 Köpfe entfallen. Seit 1890 hat ſich die
Zahl der Haushaltungen um 259362 vermehrt, und die Be-
völkerung iſt um reichlich 1*/, Millionen geſtiegen, ſo daß
ſie jetzt 31*, Millionen beträgt.

Stöckers Stern iſt im Erbleichen in den höchſten
Kreiſen ſoll man ſich mit dem Gedanken tragen, ihm den
Titel „Hofprediger“ zu entziehen, und ſeine Gefolgſchaft
kündigt ihm den Gehorſam. „Stöcker iſt gar kein Antiſemit“,
behauptete dieſer Tage in einer Antiſemitenverſammlung der
bekannte Gaſtwirt Bodeck. Stöcker habe den Antiſemitis-
mus nur zu ſeinen ſtreberiſchen, egoiſtiſchen Zwecken benutzt.
Bald war er Hofmann, bald radikaler Antiſemit. Doch das
Schlimmſte ſei, daß Stöcker immer gerufen habe: „Kauft
nicht bei Juden während ſeine Frau in jüdiſchen Geſchäften
kaufte. Auf Vorhaltungen habe Stöcker geantwortet: „Ach
was, ich kann mich nicht darum bekümmern, mit welcher
Gemüſefrau meine Frau zu thun hat, übrigens gebe es auch
genug jüdiſche Geſchäfte, wo man ganz gut und reell be-
dient wird!“ Ein Prediger Köhler ſuchte Stöcker rein zu
waſchen und rühmte die Stadtmiſſion. Von anderer Seite
wurde dem Herrn gründlich heimgeleuchtet. Wenn Stöcker
das Chriſtentum repräſentierte, ſo gehe es mit demſelben
ſicher dem Ende entgegen. Stöcker wurde auch bereits gls
Landtagsabgeordneter a. D. bezeichnet, ſeine Gegner in den
eigenen Reihen würden bald das Spiel durchſchaut haben.

Stöcker wird enden, wie alle Demagogen enden. Lange
genug hat er ſein Spiel treiben können. Hofbeamte ſollen
übrigens den Auftrag erhalten haben, ein Memorandum
(Denkſchrift) über den Fall Stöcker auszuarbeiten.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Galizien wurden 3 Huſaren wegen Er-

mordung ihres Wachtmeiſters zum Tode verurteilt, 80 weitere
Huſaren zu langer Feſtungshaft. Das Bauernelend
in Galizien hat ungeheuren Umfang angenomen. 50000
Menſchen ſterben jährlich am Hungertyphus. Es iſt das die
Folge des Latifundienbeſitzes. Einige dutzend Schlachzigen
haben faſt den geſamten bebauten Boden im Beſitze; Mil-
lionen müſſen für ſie arbeiten und dabei hungern.
auswandern kfaunn, thut das So zeigt ſich überall die zer-
ſtörende Wirkung des Privateigentums an Grund und Boden.

Schweiz. Das Beoaſeler Arbeiterblatt, deſſen Redakteur
Wullſchleger von einem badiſchen Staatsanwalt ſteckbrieflich

Die Nürnberger
hängten keinen, ſie hätten ihn denn zuvor.

Belgien. Jn dem Prozeſſe gegen den Genoſſen De-
fuiſſaux, welcher der Verſchwörung angeklagt war, er-
kannte das Gericht auf Freiſprechung.
gab ſelbſt zu, daß die in den bekannten Aufruhrprozeß von

c. n 1880 verwickelten Pourbaix und Lalvi Spitzel der Re-die Nationalliberalen an Freiſinnige und vielleicht Anti-
Das Volk hat die Herren

genug und übergenug kennen gelernt und zieht daraus die für freiheit iche Regierungsmaßnahmen.

e

gierung geweſen ſeien.
Spanien.

Das wird vielen
ihrer deutſchen Kameraden, die in Demut und Stellenyjägerei
erſterben, ganz ſpaniſch vorkommen.

n

h

Hannoverſchen Volkswille, Genoſſe Thielhorn, verhaftet und das
Blatt, das die Liebknechtſche Rede zur Eröffnung des Parteitages
enthielt, beſchlagnahmt worden

Genoſſe Dr. Gradnauer hat geſtern nach fünf Monaten das
Gefängnis zu Zwickau verlaſſen. Heute wird Genoſſe Sachſe
nach einiährigem Aufenthalte in demſelben Gefängniſſe freikommen.
Strunz muß bis zum 22. Dezember dort bleiben ihm waren
8 Monate zuerkannt.

Surteinagriiez.
Die gegen den Genoſſen Dreesbach in Mannheim ausge-

ſtreuten Verleumdungen ſind vom dortigen General Anzeiger in
aller Form widerrufen worden. Genützt haben die Verleum
dungen nicht, denn Dreesbach hat am Freitag mit übergroßer
Mehrheit das Landtagsmandat wieder erlangt. Dr. Rüdt war
der, von dem die Verleumdungen ausgegangen ſind. Inzwiſchen
iſt bekanntlich Rüdt vom Breslauer Parteitag aus der Partei
ausgeſchloſſen worden.

Zur Arbeiterbeegnng.
Die Steinſetzer in Leipzig fordern ſtatt der neunſtündigen

die zehnſtündige Arbeitszeit bei 50 Pfg. Lohn.
Der Malerſtreik in Leipzig wurde bis zum Frühjahr

vertagt.
Bei Greiz haben die Töpfer wegen Lohndifferenzen die

Arbeit niedergelegt.
Die Tiſchler in der Karretteſchen Fabrik zu Nürnberg ſtreiken

ſt Sonnabend, weil ihnen für Ueberſtunden nicht 25 Proz. Zu-
chlag gewährt wurde.

Die Holzbildhauer von Görlitz ſtreiken, weil Mißſtände
in den Arbeitsverhältniſſen nicht beſeitigt wurden.

Die Stuckateure von Hamburg haben ihren Streik ſieg-
reich beendet. 0 Geſchäfte haben den Tarif anerkannt.

Jn Berlin ſtreiken zur Zeit 126 Steinbildhauer, 700 Ver-
golder über 100 Lohgerber und Lederzurichter.

Der Streik der Schiffbauer in Belfaſt (England) dehnt
ſich noch auf andere Gewerke aus.

oltaker und es.
e 14. Oktober.

Das große Jntereſſe, welches von allen Seiten,
nicht bloß von den Parteigenoſſen, den Verhandlungen des
Breslauer Parteitags entgegengebracht worden iſt, wird vor
ausſichtlich in einem ſtarken Beſuch der Verſammlung zum
Ausdruck gelangen, die nächſten Donnerstag hier ſtattfinden
wird. Ueber Ort und Zeit wird das Nähere durch Jnſerat
noch mitgeteilt werden.

Ein Vöttcherftreik iſt heute ganz unvermutet in der
Kuckel tſchen Faßfabrik ausgebrochen. Als Genoſſe Mi-
chalke, Obmann des hieſigen Böttcherverbandes, heute
früh zur Arbeit kam, wurden ihm von Herrn Kuckelt die
Papiere ausgehändigt. Auf die Frage, warum die Entlaſſung

erfolge, erwiderte Kuckelt, Michalke ſchädige ihn. Auf die
weitere Frage, worin die Schädigung liege, gab Kuckelt zur
Antwort, Michalke „hetze“ die jüngeren Leute „zur Orga-

niſation auf“. Die Folge der Maßregelung war, daß ſo
fort ſämtliche organiſierten Kollegen, acht Mann, die Arbeit

niederlegten. Etwa 15 Nichtverbändler arbeiten weiter. Wir
wollen auf ungezogene Reden, die Herr Kuckelt ſchon in letzter

n

Zeit gegen und über die organiſierten Böttcher fallen ließ,
heure ni t weiter eingehen hervorgehoben muß aber werden,
daß Kuckelt nach dem Streik im Sommer ausdrücklich erklärt
hat, er werde der Organiſation keinerlei Hinderniſſe
in den Weg legen. Herr Kuckelt hat ſomit ſein Wort ge-

brochen. Morgen abend findet im Händelpark eine öffent-
4Wer

hieſige Magiſtrat bekannt.

verfolgt wird wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers, iſt
Reſultate: Jn Freiburg, Ettlingen hat das Zentrum ge- von derſelben Behörde konfisziert worden.

liche Böttcherverſammlung ſtatt, welche über die weiteren
Maßnahmen befinden wird.

Was bei der Selbſteinſchätzung zur Einkommenſteuer
von dem Einkommen in Abzug zu bringen iſt, macht der

Es ſind in Abzug zu bringen a) die
von den Steuerpflichtigen zu zahlenden Schuldenzinſen und
Renten, b) die auf beſonderen Rechtstiteln (Vertrag, Ver-
ſchreibung, letztwilliger Verfügung) beruhenden dauernden Laſten,

z. B. Altenteile 2c., c) die für die eigene Perſon geſetz oder ver-

Der Staatsanwalt.

Jn Barzelona demonſtrieren die Studenten

tragsmäßig zu entrichtenden Beiträge zu Kranken Unfall-, Alters-
und Jnvalidenverſicherungs-, Wittwen Waiſen und Penſions-
kaſſen d) Verſicherungsprämien, welche für Verſicherung der
eigenen Perſon auf den Todes oder Erlebensfall gezahlt werden
bis zur Höhe von 600 Mk. jährlich. Denjenigen, mit einem Ein-
kommen von weniger als 3000 Mk. veranlagten Perſonen, von
deren Einkommen auf Grund der vorſtehenden Bedingungen bei
der Veranlagung für 1896 97 ein Abzug zu machen iſt, wird in
ihrem eigenen Intereſſe anheimgeſtellt, die Unterlagen für dieſe
Ausgaben (Zins Beitrags Prämienquittungen. Policen 2c.),
binnen 10 Tagen vom erſtmaligen Erſcheinen dieſer Bekannt-

machung an gerechnet, im ſtädtiſchen Steuerbüreau, Zimmer Nr. 17

Rußland. Der Zar leidet übereinſtimmenden Berichten
nach an Verfolgungswahn er fürchtet ſich vor dem Verkehr
mit Menſchen und verſteckt ſich bei Audienzen hinter ſeine
Mutter, die ein böſes Weib ſein ſoll.

Doligeiliches und Gerichtliches,
S Genoſſe Jllge in Leipzig wurde freigeſprochen. Er ſollte

den Kommerzienrat Seiler in Deſſau beleidigt haben. Die im
Artikel behaupteten Geſchäftskniffe erwieſen ſich jedoch als voll
ſtändig wahr.

s Genoſſe Pötzſch hat am Freitag Plötzenſee nach fünf Mo-
naten verlaſſen.
den Erſtgeborenen.

vo us Eine Kaiſerbeleidigung ſoll ein holländiſcher Knecht
Namens Jacobs dadurch begangen haben, daß er in Wülfrath

Pövſch hat noch zwei Monate auf dem Kerb-

des Rothauſes, vorzulegen. Dabei iſt der Steuerzettel für das
Rechnungsjahr 1895 96 vorzuzeigen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Diens-
tag wird Verdis „Troubadour“ gegeben und zwar in folgender
Beſetzung: Frl. Häbermann ſingt die Leonore, Frl. Breithaupt die
Azucena, Herr v. Lauppert den Grafen Lung und Herr Lunde den
Troubadour. Mittwoch findet die dritte Aufführung des nun auch
in Berlin mit außerordentlichem Beifall aufgenommenen Schwan
kes „Der Militärſtaat“ ſtatt, welches Stück ber ſeiner erſten Wieder-
holung am Sonnabend bei faſt ausverkauftem Hauſe ungeteilten
Beifall und außer ordentlichen Lacherfolg erzielte. Jn Vorbereitung
befindet ſich Kleiſt's „Käthchen von Heilbronn“ in der neuen Be

arbeitung von Dr. Karl Siegen.

tag den 14 Oktober geht die reizende Poſſe
Jn der folgenden Nacht ſchenkte ihm ſeine Frau

eine Kaiſerbüſte vorſätzlich zerſchlug. Obwohl er behauptete nicht.
gewußt zu haben, wen die Büſte darſtellte, erkannte das Gericht
auf zwei Monate Gefängnis.

8 Genoſſe Segitz in Nürnberg ſoll wegen groben Unfugs 30
Mark zahlen, weil er unbefugt den Titel geführt habe „Arbeiter-
ſekretariat der Stadt Nürnberg.“

8 Wegen Kaiſerbeleidigung wird am 17. Oktober gegen
den Redakteur des Saalfelder Volksboten verhandelt werden.

S Jm September ſind über deutſche Genoſſen in politiſchen
Prozeſſen 2195 M Geldſtrafe, 12 Jahr 3 Wochen 3 Tage Ge-
fängnis verhängt worden.

S Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Redakteur des

Jachketts,

Umhänge,

Aus dem Büregau des Nationalthegters. Heute Mon-
ie rei ſe „Der Goldonkel“ in

Szene Zahlreiche Zuſchriften aus der Umgebung von Halle
richten an die Direktisn das Erſuchen, auch in dieſer Woche die
Operette „Der Oberſteiger“ zu wiederholen. Um dieſem Wunſche
zu entſprechen, wird Dienstag den 15. d. Mts. die Operette
wiederholt.

Eine ſchänsliche Mißzhandlung ließ ſich geſtern abend
der auf dem Gute von Ruſche beſchäftigte und in der Schmied-
ſtraße 29 wohnende Dienſtknecht Sachſe an ſeinem anderthalb-
jährigen Kinde zu ſchulden kommen. Sachſe iſt ſeit kürzeren erſt
verheiratet; ſeine Frau hatte das Kind mit in die Ehe gebracht.

Ein Arbeiter trug das furchtbar mißhandelte Kind in die Klinik,

Meckelſtraße

Regenmäntel,

Capes, Räcler und

wo er vom Arzte erfuhr, daß der Tod des Kindes bald eintreten
werde. Sachſe iſt verhaftet worden.

Erhängt hat ſich heute vormittag der Malermeiſter Beyer,
J 8 wohnhaft. Er war derſelbe, der ſein 19jähriges

Dienſtmädchen, Marie St., auf das entblößte Geſäß mit einem
Stocke gezüchtigt hot.

Geschaftshaus

J. L EB V IN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahlsendungen bereitwilligst,
Spezial-Katatog gratis und franko.



Geſtorben ſind in der Woche vom 6. bis 12. Oktober 48
Perſonen und zwar an: Hniegelenkentzündung 1. Hirnhautentzün-
dung 2, Magenkrebs 2, Geſchwulſt in der Schilddrüſe 1, Tuber-
kuloſes, ren n Schwellung der Blaſenvorſteherdrüſe 1,
Darmkatarrh 2, Krämpfen 1, a 1, Schwäche 4, Leber-
krebs 1, Lungenentzündung 3, Bauchfellentzündung 1, Leber-
verhärtung 1, durch Erhängen 1, an Scharlach 1, Blutvergiftung nach
Scharlach 1, Diphtherie 1, Gehirnerweichung 1, durch Erſchießen 1,
an Magengeſchwür 1, Bronchialkatarrh 1. Gehirnleiden 1, Herz-
ſchlag 1, Herzſchwäche 1, Brechruhr 1. Lungenembolie 1 Herz-
lähmung I1, Wirbelbruch 1, Blutzerſetzung 2, Kniegelenkvereite-
rung 1, Magenblutung 1, Krebs der Unterlippe 1, Herzklappen-
fehler 1. Darunter 10 in hiefigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Kleine Provinzial- Chronik. Zum Tode verurteilt wurde
vom Magdeburger Schwurgericht der Pantoffelmacher Ehr-
lich, der ſeine Frau durch Beilhiebe getötet hat. Jn Witten-
Lerg gat die Deutſche Bürgerzeitung ihr Erſcheinen eingeſtellt.
Jn Burg hatte ein Bürger das Amt eines Armenpflegers nicht
angenommen. Die Stadtverordneten entzogen ihm deshalb auf
Antrag des Magiſtrats auf drei Jahre das Bürgerrecht und ver
anlagten ihn um ein Achtel höher in den ſtädtiſchen Steuern. Das
iſt klaſſiſch! Beim Ausſchachten i Schulneubau wurden in
Aſchersleben Gold-, Silber- und Kupfermünzen gefunden.
Jn Heiligenſtadt ſoll für 100000 M. ein Schlachthaus erbaut
werden. W Hornburg bei Eisleben wurde die elfjährige
Tochter des Landwirts Tänzer vom Göpelwerke erfaßt und ſchwer
verletzt. Jn Nordhauſen hatte der Barbier Mühlau
dem Tabakſpinner Reinhold mirtels eines ſogenannten
Schlüſſels einen Backzahn herausgezogen und ihm den Unter-
kiefer dabei ſchwer verletzt. Mühlau muß deshalb wegen Körper-
verletzung 50 Strafe zahlen. Jn einer Braunkohlengrube bei
Taucha (Weißenfels) wurden bearbeitete Feuerſteinkörper aufge-
funden, ein für die Wiſſenſchaft nicht unintereſſanter Fund.
Verboten wurde in Nordhauſen ein Vortrag mit hypnotiſchen
Erperimenten, den der bekannte Herr Hanſen halten wollte.
Mühlhauſen ſoll eine Gasbahn erhalten, die erſte, die
in Deutſchland als Straßenbahn erbaut wird. Jn Merſe-
burg iſt der Kaufmann Herm. Agte in Konkurs geraten. Der
Huſar Schulze war aus dem GarniſonLazarett deſertiert. Er iſt
aus ſeiner Heimat Goſeck zurückgeholt worden. Auf Grube
„Karolina“ bei Oßle ben wurde dem Bergmann Spinn die rechte
Hand zerfleiſcht. Durch das Zerplatzen eines alten Terzerols,
mit dem er Sperlinge verſcheuchen wollte, wurde dem Knechte
Herzau in Rockendorf die linke Hand zerfleiſcht.

Berſammlungsberichte.
Der Arbeiterbildungs verein hielt am Mittwoch den

9. Oktober im Vereinslokale ſeine regelmäßige Mitgliederverſamm-
lung ab mit der Tagesordnung: 1) Vortrag; 2) Konſtituierung
der Kurſe; 3) Vereinsangelegenheiten; Verſchiedenes. Es wurde
ein Vortrag über „Wiſſenſchaften“ gehalten vom Genoſſen Mittag.
Letzterer erntete dafür reichen Beifall. Es entſpann ſich hierauf
eine kurze Diskuſſion, an der ſich mehrere Mitglieder beteiligten.
Wegen Konſtituierung der Kurſe zirkulierten die Liſten in der
Verſammlung. Der Vorſitzende gab bekannt, daß der dramatiſche
Kurſus Montag den 13. Oktober, und der für einfache Buch
führung Donnerstag den 17. Oktober im Vereinslokal, woſelbſt
auch die Liſten zum weiteren Einzeichnen ausliegen, beginnt.
Das Wintervergnügen wird am 30. November im Prinz Carl
abgehalten. Nachdem noch verſchiedene Sachen erledigt worden
waren, erreichte die Verſammlung ihren Schluß.

Ans dem Reiche.
Berlin. Stöckers Name iſt anſtößig. Die Pächter der Lit-

faßſäulen, die Firma Nauck und Hartmann, wollte ein Verſamm-
lungsplakat, auf dem der Stöcker als Redner angegeben war,
nicht drucken. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Sonn-
abend der verantwortliche Redakteur des Sozialiſt zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr beantragt.

Ein Verein verabſchiedeter Offizierie hat ſich gegründet.
Ob dieſer neue „Fachverein“ dem Gewerkſchaftskartell beitreten

S J r t e

wird, muß abgewartet werden. Wegen Beſchimpfung der
proteſtantiſchen Kirche wurde der Redakteur der Kathol.
Volksztg., Ritter, zu 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Dortmund. Lehrer Nauhof iſt wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit in Haft genommen worden.

Düſſeldorf. Der Ortsverband der Hirſch Dunckerſchen Ge
werkvereine hat ſich aufgelöſt.

München. Zwei Sittenbilder. Der Polizeidirektor ver
langte, daß eine Brunnenfigur die einen nackten Knaben darſtellte,
bedeckt werde. Dagegen ergab eine Verhandlung vor dem Ge-
werbegericht, daß ein Dienſtmädchen aus der Stellung entlief,
n es mit drei Brauburſchen zuſammen in einer Kammer ſchlafen
mußte.

Nürnberg. Der Magiſtrat beſchloß auf Grund kommiſſioneller
Beratung dem Autrage des Volksvereins auf Einführung der
Lehrmittelfreiheit an den Volksſchulen nicht ſtattzu

eben. Furcht vor der notwendigen Mehrbelaſtung des ſtädtiſchen
tats um jährlich 105 000 M. ſowie prinzipielle Erwägungen

hinſichtlich der Konſequenzen führten zu dieſem bedauerlichen Be-
ſchluſſe.

Vermiſchtes.
Chroniſche Kaffeevergiftung. Jm Kampfe gegen den

Alkoholismus wird von Aerzten und Laien häufig der
gegen den Alkohol ausgeſpielt. Das hat ja entſchieden ſeine Begung man darf es indeſſen nicht ſo guſſ gen als ob der
geffer ein gänzlich unſchädliches Genußmittel ſei. Daß nervöſe
Perſonen nach dem Genuß ſehr erregt werden, iſt allgemein be
kannt, weniger bekannt dürfte es jedoch ſein, daß bei fortgeſetztem
übermäßigem Genuß von Kaffee auch ausgeſprochene chroniſche
Vergiftungserſcheinungen beobachtet werden. In der letzten Sitzungder Pariſer „Société méedicale des höpitaux“ hielt Profeſſor

de la Tourette über dieſes Thema einen ebenſo lehrreichen wie
intereſſanten Vortrag, in welchem er insbeſondere die beinahe voll
ſtändige Uebereinſtimmung dieſer Erſcheinungen mit denen bei der
Alkoholvergiftung betonte. Jn erſter Linie ſtehen auch hier Ver
dauungsſtörungen und r Der Appetit iſt ſehr ge-
ſunken und bei einigen Patienten der Widerwille gegen feſte Nah
rung ſo groß, daß ſie nichts als in Kaffee getauchtes Brot zu ſich
nehmen wollen. Schlafloſikeit oder, wenn der Patient ſchlafen
kaun, beunruhigende Träume und ſchreckliches Alpdrücken, ferner
Gliederzittern und läſtiges d der Lippen, der Zunge, ja ſogar
ſämtlicher Geſichtsmuskeln ſind ſehr häufige Begleiterſcheinungen.
Schließlich tritt hochgradige Abmagerung und Verfall der phyſiſchen
ſowie geiſtigen Kräfte ein, welchen Zuſtand die Aerzte in dieſem
Fall als Kaffeecachexie bezeichnen. Jmmerhin iſt jedoch die chro-
niſche Kaffeevergiftung nicht nur viel ſeltener, als die Alkohol-
vergiftung, ſondern auch viel weniger ſagte als dieſe, da die
geſchilderten ſchweren Symptome ſehr ſchnell verſchwinden, ſobald

der Kaffeegenuß gänzlich ausgeſetzt wird.
Die Bevölkerung der Erde kann natürlich auch nicht an

nähernd mit ſolcher Sicherheit feſtgeſtellt werden, wie dies bei der
deutſchen Volkszählung möglich iſt. Schon wegen der unbeſtimm-
ten Bevölkerungszahl Aſiens und Afrikas wird man immer teil
weiſe auf Schätzungen angewieſen ſein. Dieſe letzteren lauteten
zuletzt wie folgt: 1874: 1391 000 000 Köpfe, 1878: 1 439 000 000,
1883: 1 434 000 000, 1886: 1 483 000 000, 1891: 1 480 000 000.
An der letztgenannten Ziffer waren beteiligt: Aſien mit 825 954 000
Seelen, Europa 357 379 000, Afrika 163 953 000, Amerika 121 713 000,

e

Schloſſer Joachim Freyny eine T.,

Auſtralien, Afrika und Teile von Südamerika übrig, um die Nebervölkerung der anderen Erdteile aufuſangen.

Quittung.
Für die Familien der O iMeineidsprozef Warſeſet fur

2.50 M. durch K. Ulrichſtr.
Bei einer n 3 der Streiberſtraße geſammelt für die Eſſener

Opfer durch

Griefkaſten der Redaktion.
Die während meiner Abweſenheit eingelaufenen und noch nicht

verwendeten Manuſkripte werden dieſer Tage geprüft werden und
m ur Veröffentlichung ger Ad. Thiele.leben. genommen! Zettel werden Jhnen morgen mit
zugehen.n

üſchdorf. 1. Wenn die Benutzung der Leiter Jhnen nichtzugefichert geweſen iſt, können Sie den Wirt nicht für Beſ affung
einer neuen verantwortlich machen. Aber wenn der Stallboden
Wien von Jhnen vermieteten Räumlichkeiten gehört, muß der

irt dafür ſorgen, daß Sie auf den Boden gelangen können.
2. Sie müſſen r den Fabrikanten klagen. enn Sie keinen
Zeugen haben, ſo hat der Richter zu entſcheiden, wem er Glauben
beimißt, Jhnen oder dem Prozeßgegner.

Leipzig. Wenden Sie ſich an die Redaktion des in Zwickau
erſcheinenden Sächſ. Volksblattes.

Könnern. Wird verwendet werden.

Standesamtliche Kathrichten.

Halle, den 11. Oktober.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Georg Riemenſchneider und

Jda Juckeland (Schillerſtraße 25). Der Maurer Friedrich Gießler
und Jda Schooch (Gerberſtraße 15 und Karlſtraße 31). Der
Fabrikant Guſtav Dall und Anna Penne Ammendorf und große
Steinſtraße 38). Der Prediger Daniel Jacoby und Mathilde
Michahelles (Halle und Nürnberg). Der Bergmann Karl Cho-
wanier und Thereſe Laute (Leimbach). Der Zimmermann Albert
Arras und Anna Schmidt (Quering und Klitzſchmar). DerDen Sergeant Auguſt Neubert und Helene Reinicke (Halle und

iemitz).
Eheſchließungen: Der Maurer Max Müller und Anna Kind

(alter Markt 13 und Forſterſtraße 5). Der Schneider Friedrich
Mucke und Anna Scherping (Martinſtraße 21 und Wörmlitzer-
ſtraße 103). Der Maurer Wilhelm Ziege und Lina Wernecke
(Paſſendorf und Henriettenſtraße 25). Der Maler Karl Fehſe
und Marie Wagner (große Wallſtraße 38). Der Schloſſer Eduard
Friedrich und Klara Kirſten (Raffinerieſtraße 33 und Merſe-burgerſtraße 20). Der Handarbeiter Johann Schkopp und Ka
tharina Oſſopowski (Schlamm 3 und Geiſtſtraße 21).

Geboren: Dem Schuhmacher Paul Werner eine T., Paula
Johanna (Luckengaſſe 13). Dem Werkmeiſter Hermann Schmidt
ein S., Ernſt Friedrich (Landwehrſtraße 20). Dem Fuhrwerksbe-
ſitzer Reinh. Walter ein S., Franz Friedrich Reinhold (Forſter-
ſtraße 34). Dem Lokomotivführer Richard Namislo eine T.
Charlotte Gertrud Jrmgard Grünſtraße 9). Dem Maurer Karl
Jahn eine T., Elſe Erna Gertrud (Auguſtaſtraße 13),. Dem

Eliſabeth Anna Auguſta
Louis Otto ein S.,

Oceanien un

tung aufgeſtellt, daß die Bevölkerung der Erde jährlich um fünfPerſonen auf 1000 ſich vergrößert; läßt man die

ſo berechnet ſich die derzeitige Bevölkernng der Erde auf etwa
1 510 000 000 Seelen, und ſie würde ſich im Jahre 2000 etwa auf

Der am dichteſten bevölkerte Erdteil iſt
95 Perſonen auf die Quadratmeile; in Europa nimmt

Die durchſchnittliche Bevölke

2 548 000 000
Europa
Belgien die erſte Stelle (540) ein.
rungsdichtigkeit der ganzen Erde ſtellt ſich auf 28; am dünnſten
iſt Auſtralien bevölkert (1) dann folgen die Polargegenden (3),

on den großen europäiſchen
Staaten zählt Großbritannien und Jrland 312, Jtalien 273,
Deutſchland 237, Frankreich 184, Oeſtreich Ungarn 171, Spanien

Außer den Vereinigten Staaten ſind noch

Amerika (8),

70, Rußland 49.

r cCOeffentliche
Volksversammlun

V Donnerstag den 17. Oktober.

die Polargegenden 7 500 000, Auſtralien 3200000,
zuſammen 1 479 699 000. Angeſehene Statiſtiker haben die Behaup-

ſtellen.

Afrika (15), Aſien (48).

Bericht des Delegierten vom Breslauer Varkeitag.
S Das Lokal wird in nächſter Nummer bekannt gegeben. I

ZentralKrankenkafſe der Maurer 2e.
Grundſtein zur Einigkeit.

Dienstag den 15. Oktober abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei
Königen, kl. Ulrichſtraße 36

Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Die örtliche Verwaltung.

Mehnerts Restaurant
V Ecke Liebenauerſtraße und Wolfſtraßze. W

Dienstag den 15. Oktober

7 gr. Schlachtefest.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abds. fr. Wurft.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
D. Muſſikaliſche Unterhaltung. W

Es ladet freundlichſt ein D. O.

Geschäfts Eröffnung.
Mit dem heutigen eröffne ich W Königſtraße 17 W eine

Schnellreparatur-Werkſtattf. Schuhwaren.
araturen werden ſchnell und ſauber angefertigt.Sämtliche R ſautes Leder. Solide Preiſe.

Achtungsvoll Paul Heinecke.
Geschàäfts- Eröffnung

Dem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die ergebene
Anzeige, daß ich Mittwoch den 16. Oktober W Schmalegaffe 7 W ein

utterartikel-Geſchäft
aterialwargeſchäft

eröffne. Jch führe nur Böllberger Fabrikate, nur gute und reelle Ware,

Mehl und
verbunden mit

und erſuche um gütige Unterſtützung.
ein 1.

Hochachtungsvoll

eſchäft bleibt nach wie vor Jakobſtraße 42. W
Heinrich Kathner.

Privat Mittagstiſch p. Woche 3

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lulius Rahn.
Dienstag den 15. Oktober.

31. Vorſt. 25. Abonnem. Vorſtellung.
Farbe: weifz.

Der Troubadour.
Große Oper in 4 Akten von Verdi.

Perſonen:
Leonore, Gräfin von

Sargaſto H. Häbermann.
Jnes Vertraute der

Leonore Frieda Bohnſach
Graf von Luna Osk. v. Lauppert
Fernando. ſein Vaſſall Johann Kaula.Acuzena, e. Zigeunerin Em Breithaupt.

Manrico Sigurd Lunde.Ruiz, ſein Freund Willi Wirk.
Ein alter Zigeuner Max Schröder
Ein Bote J. Zimmermann
Gefährtinnen Leonorens. Diener des

Grafen. Krieger. Kloſterfrauen.
Zigeuner und Zigeunerinnen.Ort: Biscaja u. Arragonien im Anfang

des 15. Jahrhunderts.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

3i

Mittwoch den 16. Oktober
32. Vorſtell. 26. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.
Zum 3. Male:

Der Militärſtagt.
Schwank in 4 Aufzügen von Guſtav v.

Moſer und Thilo von Trotha.

e Theorie gelten,

J

ein S. (Thorſtraße 28).

n

brand S. Paul, 12

(Marienſtraße 28). Dem
Eduard Franz (Beeſenerſtraße 18). Dem Former Paul Stutzer

S., Karl Wilhelm Oskar Delitzſcherſtraße 90).
fabrikant Heinrich Lindner eine T.,
zigerſtraße 100). Dem Maler Karl Sachſe eine
(Spitze 15). Dem Uhrmacher Hermann Uhlig ein S., Guſtav
Hermann Leipzigerſtraße 101). Dem Schneider Joſeph Kasper
eine T., Bertha Frieda (Nikolaiſtraße 8).

Geſtorben: Des Kaufmann Otto Schwarzkopf T. Marie,
7 Mon. Lindenſtraße 12). Des Lohgerbermeiſter Hermann Hilde-

12 J. (Baderei 3). Des L
Preis Ehefrau, Friederike geb. Schmidt, 58 J. (Zinksgartenſtr. 3).
Des Former Paul Stutzer S., 2 Std. (Thorſtraße 28). Der
Privatmann Eduard Teßmer, 67 J. (große Wallſtraße 32).

Dem Maurer Hermann Schaumburg ein
Dem Wagen

Margarethe Charlotte (Leip
T., Marie Anna

Landwirt Gottlob

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Fehmann in Halle.

Allerhöchst
konzessionirt
26. Sept. 1853.

Lebens-Versicherang
mit Prüwien- Boe im Invaliditäts-

alle.

Felix Peril, General

Viktoria zu Berlin.

Prospekte, Berechnungen und nähere Auskunft erteilt
en in Halle Ae Seg Leipz. Str. 93,'1.

Ges amt-Ver-

95 422 990.

Unfall-Versicherung
mit Rückzahlung aller entrichteten

Prämien und Gewinn-Beteiligung.

Walhala- Theater
Birektion: kchare Hubert.

Miß Dicka, Magierin, mit ihrem ge-
heimmisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell!) Die eMer&el, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike-
rinnen. Frères Rathias,Teufels-Exze iker. Miß Antonie,
Gymngſtiker m hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſchexzentriſche Fantaſten.

Fräulein Fritzi Korn, Wiener
KoſtümSoubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs und Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

NMatonab-heater,
Montag den 14. Oktober.

Neu einſtudiert! Zum 1. Male:
Her Goldonhkel.

Poſſe mit Geſang in 3 Akten von
Emil Pohl.

Dienstag den 15. Oktober.
Zum 7. Male

Fer Gberfſteiger.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Kartoffeln!
Zum Winterbedarf empfehle gute

Speiſekartoffeln, als: Neufſtädter,
Spätblaue, ff. eren ige zubilligften Preiſen. Beſtellungen w.
reell und ſchnell frei Haus ausgef.

O. Knoohse, Leipzigerſt. 59.

Kartoffeln3000 Ztr. reife, hartſchalige,
mehlreiche, geſunde Ware treffen
jetzt u. nächſter Zeit bei mir z. billigem
Verkauf ein

Karl Sehmiüdt.
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49.

(Gaſthaus zur Sonne).
NB. Probeholen geſtattet.Fr. Kriegsmann, Wuchererſtr. 33 iſeinpfiehlt ſ. Kaſiec- u. e Wwe. Kiehter, Schulſtraße 1, p.

Verlag und ſür die Jnferate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der

1 Packet Schweden i
(SicherheitsZündhölzer)

S e nicht ſpritzend.neben Mars laTour A. Patz.

2 eleg. Bilder (Marx u. Laſſalle) bill.
t verk, auch e. Schuhm. Kundengeſch.
of. unentgeltl. z. übern. Näh. i. d. Exp.

Otto Hammelmann, See
W Geiſtſtraße 55 Wempfiehl tſein großes Lager

fertiger Schuhwaren.
Einiee Paar Tauben (gr. u. kl.), ſow.

Kaninchen g. bill. z. verk. Böckſtr. 11.
Gr. Ziegenbock zum Ziehen zu verkaufen Sillerſteape e
Schönen zweiſäuligen Sophatiſverkauft ſehr zie Hermannſtr. s

Ein heller Winterüberzieher zu
verkaufen Thorftraße 34, III.

Tiſch und Bettſtelle billig zu ver
kaufen kl. Ulrichſtraße 14.

Rekrutenkiſten
zu verkaufen Rathausſtrafße 9.

1 tüchtige Schaſtſtepperin ſofort
geſucht Mittelſtraße 19, I.

„Junges Mädchen zur Aufwartung
für nachm. geſ. Zwingerftr. 25, p.

Junge Mädchen k. die Schneiderei
unentgeltlich erlernen Kuhgaſſe 3, II.

Ein Knopfftiefel verloren (neu be-
ſohlt). Geg. Bel. abz. gr Wallſt. 42, H. II.

KinderKnopfſtiefel gefunden. Ab
zuholen Schillerſtr. 43, H. II.

1 Foxterrier
X entlaufen. Gegen gute Belohnung
abzugeben
x Giebichenſtein, Fährſtraße 1 u. 2.
Laden für Trödelgeſchäft
ſof. zu verm. Zu erfr. i. d. Expedition.

Wohnung für 46 Thlr. ſofort oder
1. November zu verm. Bergſtraße 5.

Eine frdi. Wohnung zu vermieten
Giebichenſtein, Steinſtraße 5.

Frdl. Wohnung f. 32 Thlr. zu ver
mieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.

Anſtändige Schlafſtelle ſofort zu
vermieten Auguſtaſtraße 1, II I.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Mittelwache 13, 2 Tr. r.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Geiſtſtraße 23, 3 Tr.

enoſſenſchaſts Bach donderei (e. G. m. b. H. Halle.

T T
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